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Christlichsozialer Antisemitismus ı Spiegel der
Theologisch-praktischen Quartalschrift

Auf vielfältige Weise War die IhPO ihrer mittlerweile 150jährigen
Geschichte auf die Strömungen der jeweiligen Zeıt bezogen Da{fs

kritische Rückschau nicht LIUT Anla{(s Dankbarkeit und O17 ist
sondern auch mMı1t rschrecken und Scham verbunden senmin mul[fs der
Beitrag unNnseres Redaktionsmitgliedes Die rage ach den urzeln des Antı-
SEMI1IUSMUS und der Shoah darf 1St unserTe Überzeugung die Traditio-
nen denen WIFTr stehen, nicht quUSSPaIch Die nachdenkliche Rückschau auf
die ES! die erführbarkeit auch der Theologie und der Theo-
ogen durch den Zeitg_eist. Konsequenz eiNner olchen Erkenntnis SO aber
nicht die moralische erhebung ber VEISANSCHNEC Generationen SECHN, SON-
dern die beständig notwendige selbstkritische Rückfrage ach zeitbedingten
blinden Flecken bei sich selbst (Redaktion

„Sozialreform studieren und die bis die Zwischenkriegszeit ineın
Judenfrage übergehen €e1 atho- durchaus salonfähig blieben Es ıst
ogie studieren ohne Bakteriologie; elters ein atsache, da{fs katholische
1ST einfach Ding der Unmöglich- eriker „als rediger Kundgebungs-
keit S‘ Miıt diesem vernichtenden Ur- sprecher un Schriftenverfasser e11!|
teil bedenkt Rezensent der eolo- bedeutende Rolle“” dieser Spielform
gisch-praktischen Quartalschrif! einen e1Nnes ıstlıchen Antısemitismus
1907 erschienenen Grundriß der SO- nahmen uch der IhPOQ hat diese
zialreform Er kann sich sicher SCHL, Zeitströmung bis die 1920er Jahre
amı keinen Skandal auszulösen, SO1I- hinein ihre Spuren hinterlassen VOIL
dern den Erwartungen eines erhebli- em der regelmäßigen Rubrik ZUnN
chen e1ls der Leserscha entspre- en Zeitgeschehen, aber auch
chen eiträgen ZUFLC Sozilalen rage und
uch WE nicht SCIN davon Rezensionsteil
spricht ESs 1st S historische atsachne
da{fs der Aufstieg der österreichischen Liberalıiısmus un Kleinbürgerängste
christlichsozialen Bewegung ]  S etzten
Drittel des Jahrhunderts VO  - e11€eIn Das Revolutionsjahr 1848 gibt dem la-
rüden Antısemitismus begleitet WaTlT tenten Antisemitismus den deutsch-
und da{s antısemitische Außerungen sprachigen Ländern einen Tra
]  3 christlichsozialen ager Osterreichs Die Stimmung kirchlichen Kreisen
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Christlichsozialer Antisemitismus im Spiegel der 
Theologisch-praktischen Quartalschriff 

Auf vielfältige Weise war die ThPQ in ihrer mittlerweile 150jährigen 
Geschichte auf die geistigen Strömungen der jeweiligen Zeit bezogen. Daß 
eine kritische Rückschau nicht nur Anlaß zu Dankbarkeit und Stolz ist, 
sondern auch mit Erschrecken und Scham verbunden sein muß, zeigt der 
Beitrag unseres Redaktionsmitgliedes. Die Frage nach den Wurzeln des Anti­
semitismus und der Shoah darf - so ist unsere Überzeugung - die Traditio­
nen, in denen wir stehen, nicht aussparen. Die nachdenkliche Rückschau auf 
die Geschichte zeigt die Verführbarkeit auch der Theologie und der Theo­
logen durch den Zeitgeist. Konsequenz einer solchen Erkenntnis sollte aber 
nicht die moralische Uberhebung über vergangene Generationen sein, son­
dern die beständig notwendige selbstkritische Rückfrage nach zeitbedingten 
blinden Flecken bei sich selbst. (Redaktion) 

"Sozialreform studieren und die 
Judenfrage zu übergehen heißt Patho­
logie studieren ohne Bakteriologie; es 
ist einfach ein Ding der Unmöglich­
keit." - Mit diesem vernichtenden Ur­
teil bedenkt ein Rezensent der Theolo­
gisch-praktischen Quartalschrift einen 
1907 erschienenen ,Grundriß der So­
zialreform'.1 Er kann sich sicher sein, 
damit keinen Skandal auszulösen, son­
dern den Erwartungen eines erhebli­
chen Teils der Leserschaft zu entspre­
chen. 
Auch wenn man nicht gern davon 
spricht: Es ist eine historische Tatsache, 
daß der Aufstieg der österreichischen 
christlichsozialen Bewegung im letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts von einem 
rüden Antisemitismus b~gleitet war 
und daß antisemitische Außerungen 
im christlichsozialen Lager Österreichs 

M. Kurz, in: ThPQ 61(1908) 625. 

bis in die Zwischenkriegszeit hinein 
durchaus salonfähig blieben.2 Es ist 
weiters eine Tatsache, daß katholische 
Kleriker "als Prediger, Kundgebungs­
sprecher und Schriftenverfasser eine 
bedeutende Rolle" in dieser Spielform 
eines christlichen Antisemitismus ein­
nahmen.3 Auch in der ThPQ hat diese 
Zeitströmung bis in die 1920er Jahre 
hinein ihre Spuren hinterlassen, vor 
allem in der regelmäßigen Rubrik zum 
aktuellen Zeitgeschehen, aber auch in 
Beiträgen zur Sozialen Frage und im 
Rezensionsteil. 

Liberalismus und Kleinbürgerängste 

Das Revolutionsjahr 1848 gibt dem la­
tenten Antisemitismus in den deutsch­
sprachigen Ländern einen neuen Drall. 
Die Stimmung in kirchlichen Kreisen 

E. Weinzierl, Kirche und Anti!!~mitismus, in: D. Bauer u.a. (Hg.), Wir sind Kirche - sind wir Kirche? 
Eine Bestandsaufnahme aus Osterreich, Salzburg 1988, 333. 
G. Czermak, Christen gegen Juden, Frankfurt a.M. 1991, 104. 
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ist zunächst ambivalent: ”  hne VO  5 rahams, die es neglerende, nichts
uNnserer eıt eiıne völlige mänderung verschonende Schärfe ihrer 11
Z.UIN uten unbedingt erwarten, Ja 1C. unsittlicher Egoismus, hei-
mıt efürchtung auf den enSturm matloser Kosmopolitismus hatten ler
hinblickend, der ebensowohl die Luft eın reiches Feld, eiıne vielversprechen-
reinigen als tausendjährige Eichen ent- de Zukunft“.’ griffe den libe-
wurzeln kann  d rat eın Autor einem ralen Zeıtgeist, insbesondere
aktiven Eingreifen: „Die IC. be- eine ‚Jüdisch‘ beherrschte freie Presse-
mächtige sich LUr der ebel, welche landschaft, gehören ZU Standardre-
die Jjetzigen ustande 1n ihren rund- pertoire des christlichsozialen Antise-
festen erschüttern; S1e spreche LUr mıtısmus. Zum entscheidenden OTIOFr
ebenzftalls die ewilligungen und Rech- wird allerdings die ökonomische Ent-
te anl, die jedem Staatsbürger zugesi- wicklung.
er sind; S1e benütze die freie Presse; Ihren Wurzelboden hat die istlich-
sS1e gebrauche das ec der Assozlatı- sSOz1lale Bewegung bei eingewerbe-

sS1e spreche die Freiheit auch für treibenden 1mM städtischen ilieu, die
sich S1e bediene sich dieser Kräfte, sich Uurc Industrialisierung und Libe-
wodurch die heutige Generation r_ ralisierung ihrer Existenz gefä  e
g1ert wird”.* och SC schlägt diese sehen. Der reiche jJüdische Fabrikant
vorerst offenea eıne pauscha- WI1e auch der jüdische Hausierer, der
le Ablehnung w1e eıne Brandrede ihnen mıit billıgen abrikwaren Kon-
desselben Autors LLUTE eın Jahr spater kurrenz macht, ach dem Börsenkrach

die „modernen Constitutionen- VO  3 1873 auch der jJüdische Bankier
un:! Gesetz-Fabricanten  44 zeigt.” und Börsenspekulant, S1e werden die-
Diese blehnende gegenüber senmn Kreisen Z.UI11.1 personifizierten Inbe-
dem liberalen Zeitgeist erhält vielfiac orl ihrer Existenzängste. John Bunz/!
eiıne antisemitische Färbung. Ein be- spricht VO einem ‚spontanen‘ Antı-
kanntes eispie. ist der Wiener Priester semiı1tismus als „Reaktion bedrohter g_
eDbDastian runner, dessen 1848 g_ sellschaftlicher chıchten auf VO:  a}

ihnen unverstandene SO7Z10-Okonomi-gründete ‚Wiener Kirchenzeitung‘ sich
einem dezidiert antiliberalen und sche Prozesse“” .3 Im Sozilalkatholizis-

entwickelt.® INUS des Kreıises ıStlıcher Sozialre-antisemitischen rgan
och auch der wird mıiıt alten former Freiherr VO  - ogelsang
Vorurteilen die tragende en sS1e einen geeigneten ideologi-
VO:  S en eralen Vereinen pole- schen Rückhalt eseitigung des ‚Jüdi-
mısıert, die „das hristenthum und schen‘, Urc freie Konkurrenz be-
den ıstlıchen aa untergraben stimmten kapitalistischen Wirtschafts-
und zerstören”“” trachten „Die atzen- Systems und Wiederherstellung einer
de Bitterkeit des Verstandes der Kinder STandısc organısierten esellscha:

Stießberger, Was hat der katholische Clerus unter den Jjetzigen Zeitverhältnissen un?,
ThPO (1848, Heft 113

Stie berger, Über die modernen onstitutionen und Gesetz-Fabrikanten, ThPO 2(1849)
365-—383; 539 —556
Weinzterl, Kirche und Antisemitismus, 33()

VI Zur neuesten Kirchengeschichte, IhPO 5(1852) 186f.
Bunzl, Zur Geschichte des Antisemitismus in Österreich, Bunzl/B. Marın, Antisemitismus ıIn

Osterreich. Sozialhistorische un! soziologische Studien, Innsbruck 1983,

Lehner / Christlichsozialer Antisemitismus 

ist zunächst ambivalent: "Ohne von 
unserer Zeit eine völlige Umänderung 
zum Guten unbedingt zu erwarten, ja 
mit Befürchtung auf den wilden Sturm 
hinblickend, der ebensowohl die Luft 
reinigen als tausendjährige Eichen ent­
wurzeln kann", rät ein Autor zu einem 
aktiven Eingreifen: "Die Kirche be­
mächtige sich nur der Hebel, welche 
die jetzigen Zustände in ihren Grund­
festen erschüttern; sie spreche nur 
ebenfalls die Bewilligungen und Rech­
te an, die jedem Staatsbürger zugesi­
chert sind; sie benütze die freie Presse; 
sie gebrauche das Recht der Assoziati­
on; sie spreche die Freiheit auch für 
sich an; sie bediene sich dieser Kräfte, 
wodurch die heutige Generation re­
giert wird".4 Doch schnell schlägt diese 
vorerst offene Haltung in eine pauscha­
le Ablehnung um, wie eine Brandrede 
desselben Autors nur ein Jahr später 
gegen die "modemen Constitutionen­
und Gesetz-Fabricanten" zeigt.5 
Diese ablehnende Haltung gegenüber 
dem liberalen Zeitgeist erhält vielfach 
eine antisemitische Färbung. Ein be­
kanntes Beispiel ist der Wiener Priester 
Sebastian Brunner, dessen 1848 ge­
gründete, Wiener Kirchenzeitung' sich 
zu einem dezidiert antiliberalen und 
antisemitischen Organ entwickelt.6 

Doch auch in der ThPQ wird mit alten 
Vorurteilen gegen die tragende Rolle 
von Juden in liberalen Vereinen pole­
misiert, die "das Christenthum und 
den christlichen Staat zu untergraben 
und zu zerstören" trachten: "Die ätzen­
de Bitterkeit des Verstandes der Kinder 
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Abrahams, die alles negierende, nichts 
verschonende Schärfe ihrer Kritik, ihr 
sinnlich unsittlicher Egoismus, ihr hei­
matloser Kosmopolitismus hatten hier 
ein reiches Feld, eine vielversprechen­
de Zukunft".? Angriffe gegen den libe­
ralen Zeitgeist, insbesondere gegen 
eine ,jüdisch' beherrschte freie Presse­
landschaft, gehören zum Standardre­
pertoire des christlichsozialen Antise­
mitismus. Zum entscheidenden Motor 
wird allerdings die ökonomische Ent­
wicklung. 
Ihren Wurzelboden hat die christlich­
soziale Bewegung bei Kleingewerbe­
treibenden im städtischen Milieu, die 
sich durch Industrialisierung und Libe­
ralisierung in ihrer Existenz gefährdet 
sehen. Der reiche jüdische Fabrikant 
wie auch der jüdische Hausierer, der 
ihnen mit billigen Fabrikwaren Kon­
kurrenz macht, nach dem Börsenkrach 
von 1873 auch der jüdische Bankier 
und Börsenspekulant, sie werden die­
sen Kreisen zum personifizierten Inbe­
griff ihrer Existenzängste. John Bunzl 
spricht von einem ,spontanen' Anti­
semitismus als "Reaktion bedrohter ge­
sellschaftlicher Schichten auf von 
ihnen unverstandene sozio-ökonomi­
sehe Prozesse".8 Im Sozialkatholizis­
mus des Kreises christlicher Sozialre­
former um Freiherr von Vogelsang 
finden sie einen geeigneten ideologi­
schen Rückhalt: Beseitigung des ,jüdi­
schen', durch freie Konkurrenz be­
stimmten kapitalistischen Wirtschafts­
systems und Wiederherstellung einer 
ständisch organisierten Gesellschaft -

A. Stießberger, Was hat der katholische Clerus unter den jetzigen Zeitverhältnissen zu thun?, in: 
ThPQ 1 (1848, Heft 2) 113. 
A. Stießberger, Über die modemen Constitutionen und Gesetz-Fabrikanten, in: ThPQ 2(1849) 
365-383; 539-556. 
Weinzierl, Kirche und Antisemitismus, 330. 
O. V., Zur neuesten Kirchengeschichte, in: ThPQ .5(1852) 186f. 
J. Bunzl, Zur Geschichte des Antisemitismus in Österreich, in: J. BunzllB. Marin, Antisemitismus in 
Österreich. Sozialhistorische und soziologische Studien, Innsbruck 1983, 28. 
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olchen Parolen sind die existentiel- keit des udenthumes ZUT Besserung
len Sorgen des städtischen Kleingewer- der Lage des Volkes“.10
bes bestens aufgehoben. Solche Oone sind offenbar populär,

der Vogelsangschule wird denn die edakton gera höchste
sozialpolitisches Engagement Jun- Bedrängnis, als der offenen

Klerus populär. eiInNner Art chreibweise Scheichers einem
‚Robin 0o0d Mentalıität‘ genießt INnan scharfen Konflikt muıt dem inzer

geradezu, da{fs die liberale Presse Bischof TYTanz Doppelbauer kommt.
„die Cooperatoren Wiens64  Lehner/Christlichsozialer Antisemitismus  in solchen Parolen sind die existentiel-  keit des Judenthumes zur Besserung  len Sorgen des städtischen Kleingewer-  der Lage des Volkes“.”  bes bestens aufgehoben.  Solche Töne sind offenbar populär,  Im Umfeld der Vogelsangschule wird  denn die Redaktion gerät in höchste  sozialpolitisches Engagement im jün-  Bedrängnis, als es wegen der offenen  geren Klerus populär. In einer Art  Schreibweise Scheichers zu einem  ‚Robin Hood Mentalität‘ genießt man  scharfen Konflikt mit dem Linzer  es geradezu, daß die liberale Presse  Bischof Franz M. Doppelbauer kommt.  „die Cooperatoren Wiens ... als Hetz-  Da Scheicher einen „sehr großen An-  kapläne zu bezeichnen liebt“. Nun  hang unter dem Clerus“ habe, könnte  seien wieder „Geistliche nicht bloß  ein Eklat „zu einer Katastrophe für die  willkommen, nein sie werden zu Füh-  Zeitschrift“ führen, befürchtet Chefre-  rern gemacht, mit Beifall überschüttet“,  dakteur Matthias Hiptmair.” Auch  jubelt man.’ Darf eine praktisch-theolo-  wenn Scheicher 1893 endgültig den  gische Zeitschrift wie die ThPOQ, die  Hut nehmen muß, so bedeutet dies kei-  aktuelle Fortbildung für den breiten  neswegs ein Ende der antisemitischen  Klerus bieten will, einen derartigen  Ausritte in der zeitkritischen Rubrik.  Trend verschlafen? Mit dem St. Pöltner  Auch noch seine Nachfolger, der Do-  Moraltheologen Josef Scheicher, einem  minikaner Albert Maria Weiß, Chef-  christlichsozialen Priesterpolitiker, ge-  redakteur Matthias Hiptmair und der  winnt man einen glühenden Verfechter  Jesuit Peter Sinthern setzen diesbezüg-  lich immer wieder Akzente.  dieser Richtung für die Gestaltung der  Rubrik ‚kirchliche Zeitläufe‘, öffnet  damit aber auch dem christlichsozialen  Antisemitismus Tür und Tor. In schärf-  Das Doppelgesicht des christlich-  sten Tönen geißelt er den „die Welt ver-  sozialen Antisemitismus  heerenden Materialismus und Mam-  monismus”, der durch die jüdisch  Zunächst ist es der jüdische Einfluß im  dominierte Presse, „das schreibende  Finanz- und Bankenwesen, der im Vi-  Israel“ propagiert werde: „Dieses be-  sier der christlichsozialen Kritik steht.  nützt jeden Anlaß, gegen die wenigen  Man greift dabei auf alte Stereotype  Rudimente der altchristlichen Ord-  zurück: „Es ist immer die alte Ge-  nung zu hetzen, als ob diese und nicht  schichte: die Juden fühlen sich nicht  das moderne Wirthschaftsprinzip des  zum Arbeiten und Produzieren beru-  Materialismus, dem Israel Ursprung  fen. Sie sind ein Gastvolk (Parasiten  und stete Förderung gegeben, ja viel-  nennt das die Naturgeschichte) und  leicht sagen wir nicht zu viel, das von  bringen das Vermögen ihres Wirts-  ihm getragen wird, die Ursache der  volkes, aller Wirtsvölker durch Handel  socialen Noth seien. Wenn irgend  und Speculation an sich“.” Im Grunde  etwas auf der Welt sicher ist, consta-  steht der Antisemitismus des Kleinbür-  tiert ist, so ist es die absolute Unfähig-  gertums vor einem großen Dilemma:  Y  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 42(1889) 466.  w  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 35(1882) 985.  n  Vgl. R. Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, in: Neues Archiv für die  Geschichte der Diözese Linz, 18(1998) Heft 2.  12  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 733.als etz- Da Scheicher einen „sehr großen An-
kapläne bezeichnen liebt“ Nun hang unter dem erus  44 habe, könnte
selen wieder „Geistliche nicht bloß eın „ZUu einer Katastrophe für die
willkommen, neıiın sS1e werden Zeitschrift“ führen, befürchtet Chefre-
Tern gemacht, mıiıt Beifall überschüttet  SE dakteur atthias Hiıptmair." uch
Jubelt man.? arf eINe praktisch-theolo- W e Scheicher 1893 endgültig den
gische Zeitschrift wI1e die die Hut nehmen muß, edeute 1eS$ kei-
aktuelle Fortbildung für den breiten NCSWCBS eın Ende der antisemitischen
Klerus bieten WILL, einen derartigen Ausritte in der zeitkritischen ubrik.
Tren verschlafen? Mit demer uch och seine Nachfolger, der Do-
Moraltheologen ose Scheicher, einem minikaner Albert Marıa Weiß, hef-
istlichsozialen Priesterpolitiker, g_ redakteur as Hiptmaıir und der
wıinnt Inan einen glühenden Verfechter Jesuit Peter Sinthern setzen diesbezüg-

iıch immer wieder AkzentedieserC die estaltung der
Rubrik ‚kirchliche Zeitläufe‘, Öffne:
damit aber auch dem istlichsozialen
tisemııtismus 1ür und Jor. In schärf- Das Doppelgesicht des christlich-
sSten 1Iönen geißelt den „die Welt VeI- sozıalen Antısemıitismus
heerenden Materialismus und Mam-
mon1ismus”, der durch die jüdisch Zunächst ıst der jüdische Einflufß 1m
dominierte Presse, „das Sschreibende inanz- und Bankenwesen, der Vi-
Israel“ propagiert werde: „Dieses be- Sier der istlichsozialen Kritik STEe
NUutLZ jeden Anlafs, die wenigen Man grei el auf alte Stereotype
Rudimente der altchristlichen Ord- zurück: „Es ist immer die alte Ge-
nun hetzen, als ob diese und nicht chichte die en fühlen sich nicht
das moderne Wirthschaftsprinzip des ZU TrDeıten und Produzieren eru-
Materialismus, dem Israel Ursprung fen. Gie sSind eın Gastvolk (Parasiten
und Förderung gegeben, ja viel- ennt das die Naturgeschichte und
leicht WIT nicht viel, das VO  = ringen das Vermögen ihres Wırts-

getragen wird, die Ursache der volkes, er Wirtsvölker Urc
socialen oth seien. Wenn irgend und Speculation sich ‘ .2 Im TUN:!
etwas auf der Welt sicher lst, consta- steht der Antisemitismus des einbür-
ert ist, ıst die aDsolute Unfähig- gertums VOTFr einem grofßen Dilemma

Y  Y Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, 1n 466
IU  } CcCheıicher, Kirchliche Zeitläufe, 085

Vgl Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, 1n Neues Archiv für die
Geschichte der iÖzese Linz, Heft

12 cheıicher, Ichlıche itläufe, 1} ThPOQ 44(1891) 732
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in solchen Parolen sind die existentiel­
len Sorgen des städtischen Kleingewer­
bes bestens aufgehoben. 
Im Umfeld der Vogelsangschule wird 
sozialpolitisches Engagement im jün­
geren Klerus populär. In einer Art 
,Robin Hood Mentalität' genießt man 
es geradezu, daß die liberale Presse 
"die Cooperatoren Wiens ... als Hetz­
kapläne zu bezeichnen liebt". Nun 
seien wieder "Geistliche nicht bloß 
willkommen, nein sie werden zu Füh­
rern gemacht, mit Beifall überschüttet", 
jubelt man.9 Darf eine praktisch-theolo­
gische Zeitschrift wie die ThPQ, die 
aktuelle Fortbildung für den breiten 
Klerus bieten will, einen derartigen 
Trend verschlafen? Mit dem St.Pöltner 
Moraltheologen Josef Scheicher, einem 
christlichsozialen Priesterpolitiker, ge­
winnt man einen glühenden Verfechter 
dieser Richtung für die Gestaltung der 
Rubrik ,kirchliche Zeitläufe', öffnet 
damit aber auch dem christlichsozialen 
Antisemitismus Tür und Tor. In schärf­
sten Tönen geißelt er den "die Welt ver­
heerenden Materialismus und Mam­
monismus", der durch die jüdisch 
dominierte Presse, "das schreibende 
Israel" propagiert werde: "Dieses be­
nützt jeden Anlaß, gegen die wenigen 
Rudimente der altchristlichen Ord­
nung zu hetzen, als ob diese und nicht 
das modeme Wirthschaftsprinzip des 
Materialismus, dem Israel Ursprung 
und stete Förderung gegeben, ja viel­
leicht sagen wir nicht zu viel, das von 
ihm getragen wird, die Ursache der 
sodalen Noth seien. Wenn irgend 
etwas auf der Welt sicher ist, consta­
tiert ist, so ist es die absolute Unfähig-
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keit des Judenthumes zur Besserung 
der Lage des Volkes".10 
Solche Töne sind offenbar populär, 
denn die Redaktion gerät in höchste 
Bedrängnis, als es wegen der offenen 
Schreibweise Scheichers zu einem 
scharfen Konflikt mit dem Linzer 
Bischof Franz M. Doppelbauer kommt. 
Da Scheicher einen "sehr großen An­
hang unter dem Clerus" habe, könnte 
ein Eklat "zu einer Katastrophe für die 
Zeitschrift" führen, befürchtet Chefre­
dakteur Matthias Hiptmair. l1 Auch 
wenn Scheicher 1893 endgültig den 
Hut nehmen muß, so bedeutet dies kei­
neswegs ein Ende der antisemitischen 
Ausritte in der zeitkritischen Rubrik. 
Auch noch seine Nachfolger, der Do­
minikaner Albert Maria Weiß, Chef­
redakteur Matthias Hiptmair und der 
Jesuit Peter Sinthem setzen diesbezüg­
lich immer wieder Akzente. 

Das Doppelgesicht des christlich­
sozialen Antisemitismus 

Zunächst ist es der jüdische Einfluß im 
Finanz- und Bankenwesen, der im Vi­
sier der christlichsozialen Kritik steht. 
Man greift dabei auf alte Stereotype 
zurück: "Es ist immer die alte Ge­
schichte: die Juden fühlen sich nicht 
zum Arbeiten und Produzieren beru­
fen. Sie sind ein Gastvolk (Parasiten 
nennt das die Naturgeschichte) und 
bringen das Vermögen ihres Wirts­
volkes, aller Wirtsvölker durch Handel 
und Speculation an sich" Y Im Grunde 
steht der Antisemitismus des Kleinbür­
gertums vor einem großen Dilemma: 

J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 42(1889) 466. 
10 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 35(1882) 985. 
11 Vgl. R. Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, in: Neues Archiv für die 

Geschichte der Diözese Linz, 18(1998) Heft 2. 
12 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 733. 
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Ekinerseits ekämpft ‚die en als ausgedehntes Kartellwuchernetz die
Symbolfiguren den bedrohlich e- roduktion und Wertbemessung sich
lebten liberalen Kapitalismus, anderer- fest gesichert”, andererseits en S1e
se1ts würde sich UrC eiıne PauU- die Sozialdemokratie gegründet, die
schale Agıtation Kapitalbildung „Von ihnen LUr arum geleite Wird,
und Privateigentum selbst den Teppich die Unzufriedenheit der J
unter den en wegzlehen. Miıt der unterdrückten Massen VO:  - den eigent-

lichen Urhebern der Not, den enUnterscheidung zwischen ‚schaffen-
dem und ‚raffendem'‘ Kapital versucht und ihrer goldenen Internationale ab-

dieses emma lösen.$ Dem und auf die Kirche und die kirchen-
arbeitsamen heimischen Mittelstand treuen bürgerlichen Kreise u..
werden die dunklen achenschaften en und hinzuhetzen“.!® der

zunehmend eskalierenden Auseinan-AanONYyINCT, international verflochtener
Jüdischer Finanzmächte gegenüberge- dersetzung zwischen Sozialdemokra-
stellt ten und ıstlichsozialen treibt diese
Nur die Mittelstandsorientierung der Agitation reichlich kurrile Blüten So
istlichsozialen Bewegung macht das rat eın Tiroler Pfarrer 1923 dazu, schon
Paradoxon erklärlich, da{fs die en den Schülern Religionsunterricht
nıicht 1L1LUTX als Parade-Kapitalisten g_ markige Parolen auf den Lebensweg
zeichnet werden, sondern auch als mitzugeben w1e „Lieber eın Pfaffen-
Parade-Sozialisten on den angeb- ec als eın Judenknecht!“
lich jüdisch dominierten liberalen Ver- Die en als Urheber der kapitalisti-
einen der 1850er Jahre wird OT- schen usbeutung WI1Ie auch als ınter-
fen, dafß 612e „stets and Hand mıiıt manner des politischen Kampfes
den Bestrebungen der soclalistischen diese usbeutung derart abstruse
Demokraten“ gingen.” Als sich die Theorien egen den Schlufß nahe, da{fs
Sozialdemokratie parteipolitisc kon- die antijüdische ole eher eINe
solidiert und einem ernstzuneh- populistische ‚Garnierung‘ der christ-
menden politischen Konkurrenten der lichsozialen Agitation den 1ibe-
hristlichsozialen wird, wird der Jüdi- ralen Kapitalismus darstellt als eine
sche FEinflufs wohl auch aus wahltak- ausgefeilte theoretische Basıis dieser
tischen Gründen einem andard- Bewegung. Immer wieder pochen die
OFrWUTF: Bıtter beklagt Scheicher, da{fs einschlägigen Kommentare der
die „vlelfac: VO:  5 en  s geleiteten IhPOQ darauf, da{fs sS1e sich keineswegs
Sozialdemokraten „Del vielen TDEe1N- einzelneen richten. Man Verlr-
tern den atz einnehmen, der als Lei- wehrt sich dagegen, mıt den rassıstı-
tern und athgebern zunächst den schen Antisemuiten 'e1s der
Priestern gebürt“”.” Krause Verschwö - Deutschnationalen eorg VO  = Schö-
rungstheorien werden entwickelt: nerers '© einen Topf geworfen WEeTl-

„Einerseıits en die en Urc eın den Be1 em Verständnis, das etwa

13

14
Vgl Bunzl, Zur Geschichte, 29f.

15 cheicher, Kirchliche Zeitläufe, IhPOQ 44(1891) 731
V/ Zur neuesten Kirchengeschichte, 1n: (1852) 187.

I6

Yı
Hıptmair, Kirchliche Zeitläufe, 1n IhPOQO 666.

486
Lorenz, Über die seelsorgliche Behandlung der Mitläufer der Sozialdemokratie, ThPO

Vgl dazu etw.: unzl, Zur Geschichte, 17{ff£, 31ff.
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Einerseits bekämpft er ,die Juden' als 
Symbolfiguren für den bedrohlich er­
lebten liberalen Kapitalismus, anderer­
seits würde man sich durch eine pau­
schale Agitation gegen Kapitalbildung 
und Privateigentum selbst den Teppich 
unter den Füßen wegziehen. Mit der 
Unterscheidung zwischen ,schaffen­
dem' und ,raffendem' Kapital versucht 
man dieses Dilemma zu lösen.13 Dem 
arbeitsamen heimischen Mittelstand 
werden die dunklen Machenschaften 
anonymer, international verflochtener 
jüdischer Finanzmächte gegenüberge­
stellt. 
Nur die Mittelstandsorientierung der 
christlichsozialen Bewegung macht das 
Paradoxon erklärlich, daß die Juden 
nicht nur als Parade-Kapitalisten ge­
zeichnet werden, sondern auch als 
Parade-Sozialisten. Schon den angeb­
lich jüdisch dominierten liberalen Ver­
einen der 1850er Jahre wird vorgewor­
fen, daß sie "stets Hand in Hand mit 
den Bestrebungen der socialistischen 
Demokraten" gingenY Als sich die 
Sozialdemokratie parteipolitisch kon­
solidiert und zu einem ernstzuneh­
menden politischen Konkurrenten der 
Christlichsozialen wird, wird der jüdi­
sche Einfluß - wohl auch aus wahltak­
tischen Gründen - zu einem Standard­
Vorwurf. Bitter beklagt Scheicher, daß 
die "vielfach von Juden" geleiteten 
Sozialdemokraten "bei vielen Arbei­
tern den Platz einnehmen, der als Lei­
tern und Rathgebern zunächst den 
Priestern gebürt".15 Krause Verschwö­
rungstheorien werden entwickelt: 
"Einerseits haben die Juden durch ein 

" Vgl. Bunzl, Zur Geschichte, 29f. 
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ausgedehntes Kartellwuchernetz die 
Produktion und Wertbemessung sich 
fest gesichert", andererseits haben sie 
die Sozialdemokratie gegründet, die 
"von ihnen nur darum geleitet wird, 
um die Unzufriedenheit der armen, 
unterdrückten Massen von den eigent­
lichen Urhebern der Not, den Juden 
und ihrer goldenen Internationale ab­
und auf die Kirche und die kirchen­
treuen bürgerlichen Kreise hinzu­
lenken und hinzuhetzen" .16 In der 
zunehmend eskalierenden Auseinan­
dersetzung zwischen Sozialdemokra­
ten und Christlichsozialen treibt diese 
Agitation reichlich skurrile Blüten. So 
rät ein Tiroler Pfarrer 1923 dazu, schon 
den Schülern im Religionsunterricht 
markige Parolen auf den Lebensweg 
mitzugeben wie: "Lieber ein Pfaffen­
knecht als ein Judenknecht!" 17 
Die Juden als Urheber der kapitalisti­
schen Ausbeutung wie auch als Hinter­
männer des politischen Kampfes gegen 
diese Ausbeutung - derart abstruse 
Theorien legen den Schluß nahe, daß 
die antijüdische Polemik eher eine 
populistische ,Garnierung' der christ­
lichsozialen Agitation gegen den libe­
ralen Kapitalismus darstellt als eine 
ausgefeilte theoretische Basis dieser 
Bewegung. Immer wieder pochen die 
einschlägigen Kommentare in der 
ThPQ darauf, daß sie sich keineswegs 
gegen einzelne Juden richten. Man ver­
wehrt sich dagegen, mit den rassisti­
schen Antisemiten im Umkreis der 
Deutschnationalen Georg von Schö­
nerers 18 in einen Topf geworfen zu wer­
den. Bei allem Verständnis, das etwa 

" O. v., Zur neuesten Kirchengeschichte, in: ThPQ 5(1852) 187. 
15 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 731. 
" M. Hiptmairl.Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 62(1909) 666. 
17 E. Lorenz, Uber die seelsorgliche Behandlung der Mitläufer der Sozialdemokratie, in: ThPQ 

76(1923) 486. 
18 Vgl. dazu etwa: Bunzl, Zur Geschichte, 17ff, 31ff. 
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ose: Scheicher für die antisemitische eld inspirliert un VO: jüdischen Ge!i-
Bewegung ufbringt, sieht ihrer ste beseelt, die udere!l INSO vollkom-
antijüdischen Agıtation keineswegs die entwickle, Je mehr S1e sich selber

ausbildeS4 22Ösung der Sozialen rage: „Nic die
Bekämpfung der hervorragendsten Mit der zunehmenden Etablierung der
Mammonsdiener und Mammonsbesit- Christlichsozialen und ihrer Ver-
ZeT hilft etwas, sondern. die Ein- chmelzung mıt den Konservativen
Q, Beobachtung der VO  5 der chwächt sich ach der ahrhundert-
eligion der 1€| gele.  en Prinzıplen wende die antikapitalistische ole
1n's gesellschaftliche, staatliche WI1e und auch der Antisemitismus ab
soclale Leben“.? Nur WEe: „die Anti- den 1920er Jahren lebt 1M Umlifeld VO  a
semiten mıiıt wirken wollen ZUTFC Ose: Eberles Ee1tSC ‚Schönere
Befreiung des Volkes nicht blofß VO  5 Zukunft‘ und Kreis der Reformisten
Jüdischer, sondern überhaupt jeder dieser antiıkapitalistisch ausgerichtete
mammonistischen Bedrückung”2 Antisemitismus och einmal auf. Er
selen S1e als Bündnispartner akzepta- stellt jedoch eher eiıne ander-
bel uch Marıa Weifls verwahrt scheinung der katholischen Diskus-
sich einen rassistischen Antise- S10N dar und findet auch der
mıtismus: „Wir halten die semuitische 1L1L1UT och Rezensionsteil seinen Nie-
Race gut eine Schöpfung Gottes erschlag. der Auseinandersetzung
wI1e die arische, WIFr predigen Scho- mıit dieser radikal antikapitalistischen
NUungs und Humanıität jeden acht- Strömung WIT auch rage gestellt,
baren uden, der sich uman und soclal ob tatsächlic ‚den en die
rechtschaffen eträgt ber WITF be- Schuld die kapitalistische Entwick-
kämpfen das, Was leider einmal Jung geben onne Der Jesult Ver-
den Namen udenthum der uderei meersch, Professor der Gregoriana,
führt, gleichviel ob Bes  ene gesteht ZW al da{fs „die intelligente
der etaufite SiNd, die sich dieser ätigkeit der Israeliten eın Überge-
Lebensweise bekennen“; gemeıint se1 WIC. ber die 1INnanzwe ON-
damit „Jede Art der usbeutung, der nen  44 habe, die „als für das christ-

1C 'olk verderblich‘“ bezeichnenSelbstsucht, der sSOclalen Untugen-
den“”.* Er beruft sich auf arl musse, doch sSe1 agen „Ist C wahr-
Marx, ach dem der amp. das cheinlich, ja auch L1LIUTr denkbar, da{s die
moderne udentum nichts anderes el aschine Fall, dafß eiıne en
„als der amp. zwischen den Sittenge- gegeben a  e, S ZUm aschinis-
Oten und der aCcC des Geldes ILZLUS und ZUT Grofßfßproduktion geführt
„Den en auszurotten, G€Ee1 eın Ding hätte?* 24 Mıt dem immer lauter sich
der nmöglichkeit. Er wachse STEeTts emerkbar machenden rassıstischen

Antisemitismus der Nationalsoziali-wieder aus den ingeweiden der heuti-
gCcn Gesellscha nach, die VO: Gott sten verstummen IUmählich die elin-

2)
cheicher, Kirchliche Zeitläufe, 986.

Ebd., 989
Weiß, Kirchliche Zeitläufe, TIhPO 747

27
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, ThPQ 736

dazu Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen Freispruch und Verdammung, Salzburg
23

1995, O3ff
Vermeersch, Soziale Krise un Reformtheorien, 691{f£.
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Josef Scheicher für die antisemitische 
Bewegung aufbringt, sieht er in ihrer 
antijüdischen Agitation keineswegs die 
Lösung der Sozialen Frage: "Nicht die 
Bekämpfung der hervorragendsten 
Mammonsdiener und Mammonsbesit­
zer hilft etwas, ... sondern. die Ein­
führung, Beobachtung der von der 
Religion der Liebe gelehrten Prinzipien 
in's gesellschaftliche, staatliche wie 
sodale Leben".!9 Nur wenn "die Anti­
semiten mit uns wirken wollen zur 
Befreiung des Volkes nicht bloß von 
jüdischer, sondern überhaupt jeder 
mammonistischen Bedrückung" 20, 

seien sie als Bündnispartner akzepta­
bel. Auch Albert Maria Weiß verwahrt 
sich gegen einen rassistischen Antise­
mitismus: "Wir halten die semitische 
Race so gut für eine Schöpfung Gottes 
wie die arische, wir predigen Scho­
nung und Humanität gegen jeden acht­
baren Juden, der sich human und sodal 
rechtschaffen beträgt. Aber wir be­
kämpfen das, was nun leider einmal 
den Namen Judenthum oder Juderei 
führt, gleichviel ob es Beschnittene 
oder Getaufte sind, die sich zu dieser 
Lebensweise bekennen"; gemeint sei 
damit "jede Art der Ausbeutung, der 
Selbstsucht, der sodalen Untugen­
den'?! Er beruft sich sogar auf Karl 
Marx, nach dem der Kampf gegen das 
moderne Judentum nichts anderes sei 
"als der Kampf zwischen den Sittenge­
boten und der Macht des Geldes" ... 
"Den Juden auszurotten, sei ein Ding 
der Unmöglichkeit. Er wachse stets 
wieder aus den Eingeweiden der heuti­
gen Gesellschaft nach, die vom Gott 

Lehner /Christlichsozialer Antisemitismus 

Geld inspiriert und vom jüdischen Gei­
ste beseelt, die Juderei umso vollkom­
mener entwickle, je mehr sie sich selber 
ausbilde." 22 

Mit der zunehmenden Etablierung der 
Christlichsozialen und ihrer Ver­
schmelzung mit den Konservativen 
schwächt sich nach der Jahrhundert­
wende die antikapitalistische Polemik 
und auch der Antisemitismus ab. In 
den 1920er Jahren lebt im Umfeld von 
Josef Eberles Zeitschrift ,Schönere 
Zukunft' und im Kreis der Reformisten 
dieser antikapitalistisch ausgerichtete 
Antisemitismus noch einmal auf. Er 
stellt nun jedoch eher eine Rander­
scheinung in der katholischen Diskus­
sion dar und findet auch in der ThPQ 
nur noch im Rezensionsteil seinen Nie­
derschlag. In der Auseinandersetzung 
mit dieser radikal antikapitalistischen 
Strömung23 wird auch in Frage gestellt, 
ob man tatsächlich ,den Juden' die 
Schuld für die kapitalistische Entwick­
lung geben könne. Der Jesuit A. Ver­
meersch, Professor an der Gregoriana, 
gesteht zwar zu, daß "die intelligente 
Tätigkeit der Israeliten ein Überge­
wicht über die Finanzwelt gewon­
nen" habe, die man "als für das christ­
liche Volk verderblich" bezeichnen 
müsse, doch sei zu fragen: "Ist es wahr­
scheinlich, ja auch nur denkbar, daß die 
Maschine im Fall, daß es keine Juden 
gegeben hätte, nicht zum Maschinis­
mus und zur Großproduktion geführt 
hätte?"24 Mit dem immer lauter sich 
bemerkbar machenden rassistischen 
Antisemitismus der Nationalsoziali­
sten verstummen allmählich die ein-

" J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 45(1882) 986. 
20 Ebd., 989. 
21 AM. Weiß, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 46(1893) 742. 
22 AM. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 47(1894) 736. 
~1 Vgl. dazu M. Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen Freispruch und Verdammung, Salzburg 

1995,93ff. 
" A Vermeerseh, Soziale Krise und Reformtheorien, in: ThPQ 82(1929) 69lf. 
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schlägigen Stimmen 1mM katholischen g10N „Sar nichts schaffen, me1lstens
Bereich. 5Sogar die ere ökonomisch auch nicht muıt Racenhafßs, umsomehr
akzentuierte Argumentation sich mıt der soclalen Frage“ .“ Eine „höchst
teilweise Was das „fortwährende gefährliche religiöse rrliehre unter
Gesc.  pTfe auf die enan dem eckmante des Antisemitismus”
übersehe 1a doch nicht, wieviel mache sich breit, präzisliert spater
el Sparsamkeit, Geschäftstüchtig- und kommt auf den zentralen onflikt-
keit besten Sinne des Wortes ihren punkt sprechen: eın heftiger amp
Aufstieg mitbedingt haben!“” chreibt die erwendung des en
ÖOtto Cohausz „Man wetteifere also Testaments Volksunterricht sSEe1 Aaus-
muıt allen diesen und lerne ihnen ihre gebrochen. „Kaum kann seıit eın
Tüchtigkeit ab, anstatt S1e LLUT ALLZU- paal ahren eiıne chri lesen, die auf
schwärzen.“ der Ööhe der eıt steht, ohne dafß INan

diesen edanken begegnet.” “ Es ist für
Christlicher Antısemı1itismus eiıne rage, da{(s diesem
e1ın Akt der Selbstzerstörung eın ompromi VO.  n kirchlicher GSeite

untragbar se1l Diese charfe Attacke
Eine Vorsichtsregel pragt die gesamte Richtung des deutsc  atiıonalen Anti-
antisemitische Argumentatıon der semı1tismus bleibt nicht ohne Antwort.

Das ‚Deutsche Volksblatt‘ erklärtistlichsozial ewegten Priester: die
judenfeindliche Argumentation darf einer Replik, „das Volk lasse sich kei-
keinestfalls auf die religiöse Sphäre LiIEIN olchen Widerspruch bieten, da{fls
übergreifen, sondern MU: strikt auf die Juderei ekämpfen un dennoch
das sozialpolitische Feld beschränkt deren ‚Spiegelbild, das Ite JTestament,
bleiben Diese Position stellt auch den als Volkserziehungsmittel beibehalten
brisantesten Ko  1.  t mıt dem solle f 29
deutschnationalen Antisemitismus dar. Klarer ä{fst sich der innere Widerspruch
Der starke Einflufß VON Klerikern der einNnes ıstTlıchen Antisemitismus
christlichsozialen Bewegung Öster- aum formulieren. Albert Marıa Weifß
reichs dürfte mıt eın Grund sSeın für die raum ein, stehe damit „VOIF einer
1mM Vergleich anderen europäischen Entdeckung. Bisher glaubten
Ländern „einzigartıge Spaltung des WIFr, der Öösterreichische Antisemitis-
antiliberalen un:! antisemitischen La- INUS unterscheide sich wesentlich VO

;  CIS (in erıkale und Nationale) deutschen dadurch, da{fßs er diesem
Osterreich“.? uch der IhPO ist die- N1ıcC auf das Gebiet der eligion olge,
SS Abgrenzungsstreben nachvollzieh- sondern sich auf das öÖökonomische
bar. Gebiet eschra und 1L1IUTr selte-
Bereıits 1893 warnt Albert Marıa Weiß 1ieN Ausnahmen auf das des Rassen-
VOT einem sich ausbreitenden ‚Antise- kampfes veriırre. Deshalb en WIT
mıtısmus vulgarıs’ und betont, der auch STEeTIS mıt einer gewissen Scho-
wahre Antisemitismus habe muıt Reli- NUunNng behandelt, denn dem tücke

Cohausz, Prophetenwende, in: ThPOQ 247

27
unzl, Zur Geschichte, 21

Weiß, Kirchliche Zeitläufe, 11 ThPQ 743
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, 11 TIhP\ 087.
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, IThPO 219
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schlägigen Stimmen im. katholischen 
Bereich. Sogar die frühere ökonomisch 
akzentuierte Argumentation kehrt sich 
teilweise um. Was das "fortwährende 
Geschimpfe auf die Juden anbetrifft, so 
übersehe man doch nicht, wieviel 
Fleiß, Sparsamkeit, Geschäftstüchtig­
keit im. besten Sinne des Wortes ihren 
Aufstieg mitbedingt haben!" schreibt 
Otto Cohausz. "Man wetteifere also 
mit allen diesen und lerne ihnen ihre 
Tüchtigkeit ab, anstatt sie nur anzu­
schwärzen." 25 

Christlicher Antisemitismus -
ein Akt der Selbstzerstörung 

Eine Vorsichtsregel prägt die gesamte 
antisemitische Argumentation der 
christlichsozial bewegten Priester: die 
judenfeindliche Argumentation darf 
keinesfalls auf die religiöse Sphäre 
übergreifen, sondern muß strikt auf 
das sozialpolitische Feld beschränkt 
bleiben. Diese Position stellt auch den 
brisantesten Konfliktpunkt mit dem 
deutschnationalen Antisemitismus dar. 
Der starke Einfluß von Klerikern in der 
christlichsozialen Bewegung Öster­
reichs dürfte mit ein Grund sein für die 
im. Vergleich zu anderen europäischen 
Ländern "einzigartige Spaltung des 
antiliberalen und antisemitischen La­
gers (in Klerikale und Nationale) in 
Osterreich".26 Auch in der ThPQ ist die­
ses Abgrenzungsstreben nachvollzieh­
bar. 
Bereits 1893 warnt Albert Maria Weiß 
vor einem sich ausbreitenden ,Antise­
mitismus vulgaris' und betont, der 
wahre Antisemitismus habe mit Reli-
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gion "gar nichts zu schaffen, meistens 
auch nicht mit Racenhaß, umsomehr 
mit der sodalen Frage".27 Eine "höchst 
gefährliche religiöse Irrlehre unter 
dem Deckmantel des Antisemitismus" 
mache sich breit, präzisiert er später 
und kommt auf den zentralen Konflikt­
punkt zu sprechen: ein heftiger Kampf 
gegen die Verwendung des Alten 
Testaments im. Volksunterricht sei aus­
gebrochen. "Kaum kann man seit ein 
paar Jahren eine Schrift lesen, die auf 
der Höhe der Zeit steht, ohne daß man 
diesen Gedanken begegnet." 28 Es ist für 
ihn keine Frage, daß in diesem Punkt 
ein Kompromiß von kirchlicher Seite 
untragbar sei. Diese scharfe Attacke in 
Richtung des deutschnationalen Anti­
semitismus bleibt nicht ohne Antwort. 
Das ,Deutsche Volksblatt' erklärt in 
einer Replik, "das Volk lasse sich kei­
nen solchen Widerspruch bieten, daß 
es die Juderei bekämpfen und dennoch 
deren ,Spiegelbild, das Alte Testament, 
als Volkserziehungsmittel beibehalten 
solle'" .29 

Klarer läßt sich der innere Widerspruch 
eines christlichen Antisemitismus 
kaum formulieren. Albert Maria Weiß 
räumt ein, er stehe damit "vor einer 
neuen Entdeckung. Bisher glaubten 
wir, der österreichische Antisemitis­
mus unterscheide sich wesentlich vom 
deutschen dadurch, daß er diesem 
nicht auf das Gebiet der Religion folge, 
sondern sich auf das ökonomische 
Gebiet beschränke und nur in selte­
nen Ausnahmen auf das des Rassen­
kampfes verirre. Deshalb haben wir 
ihn auch stets mit einer gewissen Scho­
nung behandelt, denn in dem Stücke 

25 O. Cohausz, Prophetenwende, in: ThPQ 83(1930) 242. 
,. J. Bunzl, Zur Geschichte, 21. 
27 A.M. Weiß, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 46(1893) 743. 
'" A.M. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 47(1894) 987. 
,. A.M. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 48(1895) 219. 
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des Mitleidens muıiıt dem ausgebeuteten dieser christlichsoziale Antisemitismus
lassen WIT [15 VO  - niemand nicht mitgeholfen hat, den en für

ubertreiftfen Nun nımmt aber auch das Verbrechen der Shoah bereiten,
ffen Stellung unter den ausgesproche- ist nicht VO  3 der Hanı welsen.

Feinden der übernatürlichen Of- eWl1 lassen sich theologische Irrwege
enbarung, ganz WIEe die heidnischen wıe der hier dargestellte leichter im
Wotansanbeter den Berliner Knei- nachhinein diagnostizieren als der
pen. Jetzt wI1lssen WIT, Wads WIT VO!  5 en Situation erkennen. Umso
Z.Uu en haben, und das christliche wichtiger ist C>S, der Theologie die
'olk wird CD auch wissen“”.® Erinnerung daran mıit kräftigen Gtri-
Diese Erkenntnis, daß christlicher Antı- chen Stammbuch Z.U schreiben.
semiı1itismus eıinen Akt der Selbstzer- Denn dieses Erinnern schärft das Be-
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des Mitleidens mit dem ausgebeuteten 
Volke lassen wir uns von niemand 
übertreffen ... Nun nimmt aber auch er 
offen Stellung unter den ausgesproche­
nen Feinden der übernatürlichen Of­
fenbarung, ganz wie die heidnischen 
Wotansanbeter in den Berliner Knei­
pen. Jetzt wissen wir, was wir von ihm 
zu denken haben, und das christliche 
Volk wird es auch wissen".30 

Diese Erkenntnis, daß christlicher Anti­
semitismus einen Akt der Selbstzer­
störung darstellt, konnte sich aller­
dings vorerst noch nicht durchsetzen. 
Eine ganze Reihe von Zitaten in diesem 
Beitrag datiert aus späteren Jahren.31 

Offensichtlich waren antisemitische 
Ressentiments in breiten Kreisen des 
Klerus und der katholischen Bevölke­
rung derart tief verankert, daß theolo­
gische Argumente dagegen kaum an­
kommen konnten. Die ernste Frage, ob 

'" Ebd., 219f. 
J\ Vgl. Anm. 1, 16, 17, 24. 
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dieser christlichsoziale Antisemitismus 
nicht mitgeholfen hat, den Boden für 
das Verbrechen der Shoah zu bereiten, 
ist nicht von der Hand zu weisen. 
Gewiß lassen sich theologische Irrwege 
wie der hier dargestellte leichter im 
nachhinein diagnostizieren als in der 
aktuellen Situation erkennen. Umso 
wichtiger ist es, der Theologie die 
Erinnerung daran mit kräftigen Stri­
chen ins Stammbuch zu schreiben. 
Denn dieses Erinnern schärft das Be­
wußtsein dafür, daß alles notwendige 
Bemühen um ein Erfassen des Zeit­
geistes unter einem kritischen Vorbe­
halt stehen muß: Wo auch immer pau­
schale Schuldzuweisungen an Ein­
zelne, ganze Gruppen oder Völker in 
Mode kommen, wo Menschenwürde 
mit zweierlei Maß gemessen wird, dort 
müssen in der Theologie die Alarm­
glocken schrillen. 


